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ein und dieselbe Sorte seien . Achtzehn lange Kilometer hatten wir
an jenem Zage zurückgelegt , ebe wir in der Ferne Pillers - CotterctK
erblickten , daS permanente Hauptquartier der 5. Armeediviston .

Weit draußen im it ' andc stießen wir aus einen langev Begleit -
zug . der sich augenscheinlich zu einer Ruhepause niedergelassen hatte .

Hunderte von Soldaten standen umher und Pserdc fraßen in der

Nähe . Ta war lein Soldat , der nickU auf die Straße hinauSgekom -
wen wäre , um uns vorbeiziehen zu sehen , und wir marschierten
schlicßliai durch eine bis zur Stadt sich hinziehende Doppelreihe .
Sie meisten der Männer verhielten sich ruhig , viele lachten , und
niwl wenige machten entweder scherzhafte oder bcschimpcndc Bc -

mcrkungcn .

«

Aus Räder und mich richteten sich aller Augen , und die Teut -
scheu blieben fast gänzlich unbeachtet .

„ Spion ! Spion ! " riefen sie uns zu ,
„ Schlagt die dreckigen Hunde tot ! " „ Ihr kriegt noch , wa ! Ihr

verdient habt , Ihr — "
usw .

Mehrere der Männer strichen mit dem Finger über ihre Acchlcu ,
indem sie einen langen trächzcnden Ton ausstießen . Ein anderer
hielt ein langes , gesälirlich aussehendes Messer aus den Bauch ge -
richtet und lockte mit tenslischer Freude . Endlich waren wir an
der langen Reihe von Soldaten vorbeimarschiert und gelangten
nun zum Torfe selbst , wo uus ein noch schlimmerer Empfang
seitens der erbitterten Torfbewofmcr harrte . Sic stellten sich in
einer Toppelrcibc aus und erwiesen sich als noch viel beleidigender
als die Soldaten . Zum Glück verstanden wir nicht alles , was sie
sagten , ausgenommen ihre nur allzu dcullichen Gesten .

♦ *
*

Endlich , als wir schon gar nick ! mebr zu bolien wagten , daß
der Morsch jemals ein Ende nehmen konnte , traten wir in un¬
serem Bestimmungsorte ein . Hungrig , durstig , durch den Mangel
an Schlaf und den 18 Kilometer langen Marsch erschöpft , bis aus
die Knochen durchgefroren , waren wir beinahe am Ende unserer
Kräfte angelangt . Nicht zu reden von der geistigen Gedrücktheit
und einer gewissen Besorgnis um unser Schicksal , Schließlich
nahm man uns die Handschellen ah und schob die Teutschen mit
cmcr Gcschivindigtcit ab , daß uns nicht einmal Zeit blieb , ihnen
Lebewohl zu sagen .

Während wir am Eingang eines großen Hofes warteten , waren
wir imstande , etwas zu essen zu bekommen ,

Tann wurden wir plötzlich nach dein Hauptquartier abgeführt ,
die nämliche Straße hiuunter , die wir soeben passiert hatten , nack
den Stallungen eines prächtigen Hauses , das als Hauptquartier
diente . Man schob Räder in einen Stall bincin , mich in ein cngcS
Werkzeugbaus . Endlich kamen wir zur Rubc , Es war ein ent¬
setzlicher Plav , in dem ich mich bcsand . Ein altes Sofa , aus
welchem steifes Haar hervorquoll , stand an einer Wand , während
ein tlcincr Tisch und eine Menge Werkzeug den übrigen Raum
einnahm . Platz zum Umhergehen war nicht vorhanden und ich
war gezwungen , aus dem Sofa zu liegen oder nach Türkenart auf
den ' Tisch zu sitzen . Zum Glück fand ich eine durchlöcherte weiße
Tccke , i » die ick meinen uasseu Körper einhüllte . Drei Stunden
lang verbrachte ich auf diese Weise in dem Raum , darüber »ach -
denkend . waS für ein Esel ich war , nicht den Rat jenes fronzösi -
schen Gendarmen befolgt zu haben , der mir riet , zu Hause zu
bleiben . Inmitten meiner Betrachtungen erschien eine Wache ,
die mich »ach Raders prachtvollen Stall hinüberhrachte . Hier
fanden wir endlich Heu genug , um uns warm zu halten und ,
unsere Kleider trocknen zu lassen ,

Cf

Ein kranker Marokkaner , der kaum mehr ein Lebenszeichen
von sich gab und ' schwer atmete , lag neben mir , und mitten in der
Rocht legte sich ein geistesgestörter Franzose zu unseren Füßen hin .
Ich fand es sehr bequem , meine Zehen unter seinen Körper zu
stecken , benn ich halte ineine Schübe ausgezogen , in der Hoffnung ,
sie trocknen zu können . Rader war jedoch unvorsichtig genug , sich
während der Nacht plöblick auszustrecken und mit seinen Absätzen
den Franzosen auf den Schädel zu schlagen , Ter Getroffene sprang
auf , raste wie besessen hin und her und schrie so laut , daß die
ganze Mannschaft wach wurde . Tann entfernte er sich.

Am nächsten Morgen sagte Rader : „ Ich werde hier noch irr -
sinnig , laßt uns an den amerikanischen Gesandten Hcrrick tele -
graphieren . "

„Nicht die geringste Ebancc ; wir haben un ? in diese Geschickte

hincinbegeben und wir müssen uns auch wieder Hinaussinden . Ich
will sehen , was sick tun läßt . "

Ich ersuchte die Wache , mich dein Kapitän vorzuführen , was er

zu meiner größten lleberraschnng auch tat . Ich teilte dem Kapitän

mit , daß ich nur ein harmloser amerikanischer Journalist sei ,
dessen größter Ehrgeiz augenblicklich darin liege , so rasch wie mög -
lich nach Paris zurückzukehren ; ich sei es müde , halb verhungert in

Ställen zu wohnen und mit Handschellen gefesselt auf Stroh zu
schlafen ,

„ Wo kommen Sic her ? Was haben Sie hier getan ? Wo

bat man Sic erwischt ? Ich hatte bis zu diesem Moment von

Ihrem Hiersein keine Kenntnis . "

Ich machie ihn turz mit den Tatsachen bekannt . Ter General

und sein Stab , dessen Gefangene wir gewesen , hätten sich nach der

Front zurückbegeben ; die Gendarmen , die uns hierher gebracht ,
seien nack PierrefondS zurückgekehrt und die Wache , die uns hier
in Empfang nahm , fei morgens um lZ llhr ausgerückt . Ein schrift -
l icher Rapport über uns war nickt zu finden , und so beschloß der

Kapitän , uns freizulassen . Ick bat ihn , unS Pässe nach Paris

auszustellen , er meinte jedoch , dies wäre überflüssig . Ich jagte

ihm , das hätte ich schon mehrmals gekört , hätte aber stets wenige

Stunden nachher in irgendeinem Gefängnis gelandet , was ich zu
vermeiden wünsche, .

Ein englischer Lssizicr , der neben mir stand , verkündete die

freudige Botschaft , daß er inick , wäre ick in seine Hände gefallen ,
bis zur Beendigung deS Krieges in einer Festung untergebracht

hätte . . . . . . .. . . , ,
Schließlich erhielten wir jcdock unsere Pape , unsere Eltekten ,

unsere Räber und unsere Freiheit . TiescSmal beging ick aber nickt

den Fehler , zu schwören , daß ick nie wieder nach der Front gehen
würde . Ich habe es schon einmal getan und es hat sich nicht

bewährt .

Glockenspiele .
Von E c o rg Büß .

Wie aus der kraftvollen niederländischen Volksart frühzeitig bic

Malerei erblühte , so auch die Toiikunsti die von Evck und ihre Nach -

folger schufen ans tiefem Empfinden farbenprächtige Bilder , und

zur selben Zeit üelllen begeisterte Sangcsmcister die Formen der

Musik in den Dienst künstlerischer Ideen . So begann von den

Niederlanden Herdas Morgenrot klassischer Vokalmusik über Europa

zu leuchten . Länger , als zwei Jahrhunderte bat die niederländische
Schule mit ihren Guillaume Dufay , Johannes Lkegbein und Cr -

lando di Lasso die Führung bchoiiptet . immer höher strebend , immer

srnchtvarcr sich cntsalleiid , erhabene Messen , feierliche Motetten ,

vielstimmige Weltlieder von hoher Klangschönheit schassend und zu -

gleich goldene Saat unter Deutschen . Italienern und Franzosen
zur Reife bringend . Mag sie auch später unter dem wachsenden

Einflüsse der verschiedenen Schulen Italiens an Macht verloren

haben , so verknüpft sick doch für immer der Ruhm mit ihr , bahn -

brechend gewesen zu sein .
Kein Wunder , daß aus solchem Boden auch die Glockengießer

höhere Leistungen erstrebten . Zwar stand die Legierung des Glocken -
mctalls schon ziemlich fest , denn der nicdersächsischc Mönch Tbev -

philus hatte bereits im zwölften Ialirhilndcrt bei der Anweisung

zum Glockengicßcn angemerkt , dem Kupfer sei ein Fünftel Zinn
beizumischen — ein Verhältnis , das bis zu unseren Tagen an -

nähernd gültig geblieben ist . Doch erforderte noch besondere Aus -

merksamkcit die für die Klangstärke und Klangschönheit wichtig :
Formgebung der Glocke . Von den bienenkorb - , trichter - und

znlinderartigen alten Formen hielt man nicht viel : viel geeigneter
erschien die typische Glockensorm , die bis heute die übliche geblieben
ist . Mit der feineren Ausbildung dieser Form haben die nieder -

ländischen Glockengießer des ausgehenden Mittelalters und der

Renaissance schöne Erfolge erzielt .
Trotz der Fortschritte cntstaiidcn aber noch viele Glocken , die im

Ton zu wünschen ließen . DaS wurde anders seit der Milte des

siebzehnten Jahrhunderts durch Ausstellung bestimmter Gesetze , nach
denen verlangt wurde , daß eine Glocke beim Läuten den vollen
Grundakkord mit Luintc , Terz , Sklave und oberer Oktave zu Ge -
bör bringe . Die damals nach diesem Prinzip eingeführte Prüfung
der Glocken bat dauernden Wert behalten , �sie fordert ein An¬

schlagen der Glocke nacheinander an vier verschiedenen Stellen : ge -

<kin ameritanifther Korresponöent
in französifiher Kriegsgefangenfthast .

( Schluß . )

lind welch ein Marsch es war ! Stunden vergingen , ebe wir ,
ersckwpit und öurcknäßt an unserem Bestimmungsorte ankamen , dein

sckmutzigen kleinen Rathaus in Pierrcfonds , wo wir bis Tages -
anbruck verbleiben sollten . Der eine juoße Raum zu ebener Erde
war mit Stroh belegt . Meine vom Slraßentot durchnäßten Füße
i ' ckipnen in Eis verpackt zu sein , und ich fröstelte infolge des Regens ,
Die dünne Lage Stroh genügte nickt , die Feuchtigkeit des Bodens
fernzuhalten , und es war absolut nichts vorhanden , womit wir uns
l ' aiten zudecken tonnen . Ich hatte , als sie uns zu Bett schickten , ge¬
botst . iie würde » uns die Handschellen abnehmen , nichts vergleichen
geschah jedoch . Tic ganze Nacht lagen wir da und konnten unsere
Arme nicht bewegen , obne uns nicht gegenseitig aus dem schlafe
zu reißen , HostnungsloS betrachtete ich das critc Grau des Tages ,
das die flackernde Laterne nach und nach überflüssig niachte . End -
lieb kam die Zeit zum Ausbruch — wohin wußten wir nicht , eS tum -
werte uns auch nickt , solange wir nur von diesem Orte hinweg -
kamen . Wir waren froh , vaß tste he trunkenen Soldaten nicht mit -
genommen wurden und man uns von den Handsckelleii befreite .

Doch kaum war das geschehen , als ein abschenlichcr kleiner
Kapitän Kereiiikam und sich mausig machte : „ O nein , dos gebt auf
leinen Fall , sie ungesesseit geben zu lassen . Nie und nimmer ! "
Man mußte uns die Handschellen wieder anlegen , und es begann
mir jetzt klar zu werden , daß ich ein gefährlicher Feind Frankreichs
sein mußte . Das Schlimmste kam nock . als der Kapitän die deutschen
Getangenen zu beiden Seiten an uns kesikctten ließ . Was das für
i ' iis Otis dem Marsche zu bedeuten batte . wußte ick nur zu gut . Es
ließ sich jedoch nichts dagegen machen , und wir ernteten nur , was
wir gesät , als wir in das Hauptquartier hineingingen .

Es war dunkel und trüb , als wir aufbrachen , und wir hatten
kaum das offene Terrain erreicht , als es auch schon wieder in
t - ströinen zu regnen ansing . Unsere durchnäßten Kleider , sie schwer
an unserem Körper hingen , wurden noch nässer , und eS dauerte ge¬
raume Zeit , che die Bewegung des Marsches etwas Wärme in
unsere erstarrten Glieder brachte . Wir legten Meile auf Meile
zurück und ich fragte mich , ob wir wohl geradewegs nach Paris
marschieren würden .

* -i-
«

Auf de », ganzen Wege fanden wir Beweise des Deutschen -
h a s s c S und auch Beweise dafür , was man von zwei mit Tcuiscken
. usauimengefcssclten Zivilisten hielt . Tos Lonovott , dessen Häuser
die Preußen auf ibrem Siegesmarsch von allem Eßbaren
entblößt batten , betrachtete unsere drei als Gefangene zurück .
lebrrnden Begleiter mit einem stummen , aber überaus beredten
Blick . Traurig , mit Bitterkeit und haßerfüllten Gesichtern traten
sie vor die Türen , um uns vorbeigehen zu sehen .

Wir machten einmal Halt , und unsere Wache srug , ob sie etwas
Wasser für uns zu trinken bätten .

„ Ja , für Sie , soviel Sie haben wollen , aber keines für die
Gefangenen, " antwortete eine Bäueri * .

-i- -i-
*

„ Ich will das Wasser nicht für mich , es ist für die Leute, " cnt -
( Kgnete die Wacke .

„ Für sie haben wir teinen Tropfen, " antwortete die Frau .
„ Sie tonnen vor Durst umkommen , ehe sie von mir einen Tropfen
Wasser kriegen . "

-i- -»
*

Mick und Räder maß sie mit feindseligen Blicken . Ich konnte
seben . wir gehörten in ihren Augen einer schlimmeren Kategorie
von Menschen an als unsere deutschen Kamerade " . Unsere Wache
unterhandelte »och eine Zeitlang mit ihr , richtete sich dann hoch aus
und sagte :

�Ich befehle Ihnen , diesen Gefangenen Wasser zu bringen ! "
Tic Frau blickte ihn zuerst starr an und holte dann t - inen

Eimer Wasser herbei . Ick hielt eS nickt länger aus und teilte der
Frau mit , wir seien Amerikaner . Sie härte mich mürrisch an , unv
als sie die Fesseln sab . war iie wohl überzeugt , daß unsere Be¬
ziehungen zu den dculscken Soldaten zu intim und daß wir wohl

ij vie letzte Exekution .

Lcrn ( f r c o I c R i v a I t a.

( Schluß . )

Um zu vergessen , muß man trinken , und da cr Geld hatte ,
ging Gatzpare abends in die Cstena .

Auf die Ellbogen sein faltiges Gesicht stützend , saß er
vor seinem Glase , trank es aus und goß es wieder voll . Ter
Widerwille und das Mißtrauen des Wirtes waren beim An -
blick einer La - Lire - Note rasch verflogen ; Gaspare gab sie ihm ,
damit er sich den ersten Liter davon bezahle .

„ Behaltet den Nest und bringt mir noch einen Liter .
Nachher werden wir abrechnen . "

Wer fragt , durch welche Hände das Geld gegangen ist ?
Geschäft ist Geichäst . Ter philosophisch veranlagte Wirt ver -
schmähte es nicht , sich neben Gaspare an den Tisch zu setzen
und ein Gespräch mit iknn anzufangen .

„ Schmeckt Euch der Wem ? "
Es schien Gaspare , als hätte cr ihn noch nicht gekostet ;

er trank einen Schluck .
„ Er ist gut . "
„ Und rein . Ich kenne den . der ihn keltert ; ich selbst

habe die Trauben am Weinstock gesehen . "

„ Bringt ein Glas . " sagte Gaspare .

„ Ach nein , danke . "

„ Wollt Ihr Euch nicht herablassen ? "
Ter Wirt holte sich ein Glas , und Gaspare , dein die

Hand zitterte , goß es über den Rand voll . Er war iehon in
dem Stadium , das dem Rausch vorangeht , das jede Bitterkeit
aus der Seele nimmt und ein Bedürfnis nach Tränen , Freude
und Brüderschaft verleiht ,

„ Auf Eure Gesundheit ! "
„ Und auf die Eurige ! "
Sie stießen an und tranken . In diesem Augenblick traten

die drei unzertrennlickien Alten ein . Sic blieben verdutzt auf
der Sdiwelle stehen .

„ Guten Abend, " sagte der Wirt .
„ Guten Abend ! "
Sic waren ein wenig ärgerlich und ein wenig beunruhigt .

Ter Sohn dos Henkers mit dem Wirt ? Ter beste Freund
mit dem verachtctsten Feind ? Ter Alte mit der Stumpfnase
und dem Höcker , der Gelehrte , ging , über das unebene Stein -

Pflaster stolpernd , an den beiden vorbei und setzte sich ihnen
gegenüber an einen Tisch ; die zwei anderen folgten ihm .

. . Wein ! " befahl der zweite , der Bärtige .
Ter Wirt fragte :

„ Wieviel ? "
„ Einen Liter . "
Tie Schwiegertöchter hatten nur einen Liter genehmigt ,

nur einen einzigen Liter zu dritt für den ganzen ? lbend .
Während der Wirt siäi entfernte , sagten die drei leise :
„ Was für eine Gesellschaft ! "
„ Eine schleckte Gesellschaft ! "
„ Eine zu icklechte Gesellschaft ! "
Tann schwiegen sie, Ter Wirt brachte den Wein , setzte

sich aber nickt zu ihnen : er blieb seinem Glase treu , das auf
dem Tisch von Gaspare stand . Tie Alten tranken schweigend ,
ein wenig Perlegen , Gaspare sah sie mit seinen müden Augen
an , die wie von Tränen leuchteten .

„ Bravo , Wirt ! " rief er . „ Man siebt , daß Ihr guten
Wein habt , sonst würden diese Herren nicht jeden Abend

kommen . "

„ Seit wievielcn Fähren ? " wandte sich der Wirt an seine
Gäste und lächelte geschmeichelt .

Ter Bärtige sah den Gelehrten an , der Asket sah den

Bärtigen an und der Gelehrte den Asketen . Wer sollte ant -

Worte » ?

„ Hm . . machten alle drei einstimmig .
„ Viele, " sagte einer von ihnen .
Ter Wirt sprach wieder mit Gaspare und die drei Alten

schwiegen . Ta niesle plötzlich der Asket und die anderen

wünschten ihm mit sichtbarer Genugtuung Gesundheit , froh ,
das Schweigen unterbreche » zu können .

„ Aber diese Herren haben ja keinen Wein mehr , Wirt ! "

rief Gaspare aus . „ Bringt ihnen doch schnell welchen ! "

Nein , sie wollten keinen . Vom Sohn des Henkers ? —

Und dock . . . dieser ging morgen fort , niemand würde es

erfahren , und sie hatten Durst , großen Durst , zu viel Turst . . .

Fhr Widerstand wurde allmählich immer schwächer . Ter

Wirt , der Äomplicen haben wollte , beeilte sich , einen neuen

Liter Wein zu bringen . Aber nein , sie wollten es nicht , daß

der Herr für sie bezahle .
„ Ach was . " sagte Gaspare . „ Wir sind alle alt und müssen

uns helfen . Ist es nicht so , Wirt ? "
�

„ Th , wir sind sehr viel älter ! " antwortete der Bärtige ,
um dem edelniütigen Spender zu schmeicheln . �

Und sie tranken auf das Wolst des Henkerssohnes . Ter

Liter war bald geleert , und die Gesichter der drei Freunde
wurden wieder ein wenig finsterer .

„ Wirt , noch mcbr Wein ! " schrie Gaspare , der nun völlig
betrunken war .

„ Warum kommt Ihr nicht auch hierher ? " fragte der Wirt ,
als er den Wein brachte .

Die drei Alten sahen sich an , als wollten sie einer , dem

anderen mit den Augen den letzten Rest von Widerwillen be -

seitigen . Dann erhoben sie sich mübsam , setzten sich an

Gaspares Tisch , und ein allerseitigeS Lachen der Betrunkenen

machte sie olle , einander gleich .
„ Wirt , noch mehr Wein ! "

Jetzt waren sie Prüder geworden . Gaspare hatte Tränen

in den Augen und sprach von seiner Mutter .

„ Ich könnte Dein Vater sein, " sagte der Gelehrte zu ihm .

Dies Wort störte ein wenig die vier Freunde . Aber dann

wurde es mit dem letzten Rest von Angst und mit dem Wein

hinuntergespiilt . Sie sprachen sogar von ihm , vom Henker .
„ Ich habe ihn nicht gekannt, " sagte Gaspare .

„ Ich sa ! " und es schien , als ob er sich dessen rühmen
wollte . „ Es war ein schöner Mann . "

Dann kamen die Einzelheiten . Sic wiederholten dem

Sohn des Henkers , was sie den Frauen erzählt hatten , aber

ohne Böswilligkeit und ohne Entsetzen . Sic hatten sich so lieh .

„ Wein ! "
Sie waren total betrunken . Ter Gelehrte versuchte mit

seinem von Tabak gefärbten Taschentuch eine Schlinge zu

machen .
„ So machte es Dein Vater . "

Es war eine sehr lustige Sackie .
Ilm Mitternacht warf sie der Wirt zur Tür hinaus . De

drei suchten sich im Finstern und stützten sich. Gaspare siel
und blieb allein .

* »

Er erhob sich in der dunklen Nacht . Er tastete nach einem

Halt , schwankte , setzte sich in Bewegung . Dabei stieß er gegen

Iägo , der ihn beschnuppert hatte . Unterwegs überkam ihn

die Angst vor dem Morgen . Nella . . . die Schuhe . . . die

Flucht
"

. . die Verfolgung . . . Und die drei Freunde ?
Die drei Freunde seines Weines hätten ihn morgen nicht ein -

mal mehr gegrüßt .
Er erreichte sein Haus . Für die letzte Nacht . Er wollte

nicht mehr fliehen , sich nicht mehr verbergen , nicht mehr leiden .

„ So inachte es Dein Vater ! "
Es war sebr leicht . Er sah da ? von Tabak beschmutzte

Toschentuch zu einer - Schlinge gebunden .
Unter dem Türrahmen war ein Haken , ein schwarzer

Haken , der einem gi - oßen . schlafenden Vogel glich .
„ So machte es Tnn Vater . . . "

Iägo , der die Abfalle durchstöberte , wandte sich bei einer

unterdrückten Klage um , zog den Schwanz ein und stob . Der

Mond , der aus den Wolken trat , warf Licht und Schatten auf
den langen hängenden Aörver . Ringsum , in der stillen . Gasse ,

schliefen die „ Gerechten " . Die kleine Nella lächelte um ' chulds -
voll im Traum , —



rnfve l ' dr ösr Wölbung des oberen Teiles muß der Ton eine Oktave
über dein Hauptton liegen , etwa zwei Achtel von oben entfernt muß
die Ouinte der Oktave , fünf Achtel von oben die Terz der Oktave
tiörvar werden und oberpatv des lliandeS , wo der Klöppel anprallt ,
müssen Quinte , Terz , Oktave und obere Oktave zugleich erklingen
und hiermit die Tonart der Glocke angeben . Stellt die Prüfung
fest , daß die Glocke unrichtig ist , etwa die Terz zu hoch und der
Hauptton zu hoch oder zu tief klingt , so lassen sich Verbesserungen
vornehmen , jedoch halten Fachkundige die Beseitigung einer zu
tiefen Terz für aussichtslos .

Als Bater der vorerwähnten Gesetze wird Petrus Hemony gc -
nannt . Zuerst Musiker , wandte er sich in späterem Lebensalter dem
Glockeugietzcu zu . Seine Glocken hängen in zahlreichen Kirchtürmen
Belgiens und gehören mit denen der Van den Gheyn , Dumcry
und Fan Albert de Grave zu den besten damaliger Zeit .

Es leuchtet ein , daß auf Grund jener Gesetze die neuen Glocken
richtiger wurden und die Möglichkeit gegeben war , mehrere Glocken
zu wirklich harmonischem Geläut zu vereinen . Nun erst ließen sich
auch die Glockenspiele feiner abstimmen . Sie wurden in einem Um -
fange von drei und mehr Oktaven hergestellt . In Löwen spielen
fünfunddreißig Glocken , in Antwerpen vierzig , in Tournah zwei -
undvierzig , in Mecheln vierundvierzig und in Gent und Brügge so-
gar achtundvierzig . Die tiefsten wiegen ain schwersten , die hellsten
am leichtesten . So reicht die Glocke vom großen O an fünfzehn -
hundert bis zweitausend Kilogramm heran , während die vom drei -
gestrichenen c, ci - und ck bis zu zehn , acht und sieben 5iilogramm
herabsinken .

Oben im offenen Turm unter dem Helm sind die Glocken in
bestimmter Reihenfolge an Eiscnstangen befestigt . Außen befindet
sich an jeder ein Hammer , an manchen auch zwei , innen ein
Klöppel . Hämmer und Klöppel sind , jeder für sich, mit einem be -
sonderen Drahtzuge verbunden . Die Drahtzüge der Klöppel führen
zu einem wenige Meter unterhalb der Glocken in einem Turm -
gemach ausgestellten Klavier mit Pedal , die der Hämmer zu der
ein Geschoß tiefer befindlichen Spielwalzc , die in Verbindung steht
mit dem Triebwerk einer Uhr . Sobald die Spielwalze sich dreht ,
werden durch der ? n Noteustiftc die Züge angezogen und wieder los -
gelassen , so daß die Hämmer nach kurzer Hebung auf die Glocken
niederfallen — sie anschlagen . Es ist ein rein mechanisches Spiel ,
das zur festgesetzten Zeit beginnt » ud je nach dem Umfange des
Tonsatzes endet . Greift hingegen der Glockcnist in die Tasten des
Klaviers , also unter Ausschaltung der Walze , so werden durch die
besonderen Züge die Klöppel zum Anschlagen gebracht . In diesem
Falle handelt es sich um ein rein persönliches Spiel , bei dein der
Glockenist seine Meisterschaft und sein Empfinden vollkommen be -
künden kann . Ein ausgezeichneter Spieler solcher Art ist in unseren
Tage » Fef Dcuyn , Belgiens größter und beliebtester Glockcnist , der
seine Kunst auf dem berühmten Glockenspiel zu Mecheln treilu .
Dringen unter seiner Hand die Motetten und Lieder von der Höhe
des Turmes in feinster Tonschattierung zur Erde nieder , dann
scheinen die Glocken Seele zu haben .

Wie in der Herstellung der Glocken , so haben die Niederländer
auch im Bau der Spielwalzen und des zugehörigen Mechanismus
außerordentliches Geschick entfaltet : unverwüstlich und tadellos ver -
mag solch ein Werk , falls es sauber gehalten ist , noch heute seine
Arbeit zu verrichten . Der Durchmesser der aus Eisenblech ge -
fertigten Walze beträgt für ein umfangreiches Glockenspiel mehr als
anderthalb Meter und die Breite mehr als ein Meter . Reihenweise
ist die Walze versehen mit einigen tausend Löchern zum Einstecken
der schmiedeeisernen Noten stifte , deren Befestigung rückseits des
Eisenblechs mittels Muttcrschrauben geschieht . Das Einstecken der
Notenstifte , eine mühevolle Arbeit , zu der tüchtige musikalische
Kenntnisse erforderlich sind , besorgt je nach den zu spielenden
Liedern der Glockenist . Sollen die Lieder den Phasen des Kirchen -
jabres entsprechen , so müssen während dieser Zeit die Notenstifte
mehr als ein dutzendmal gewechselt werden . ES versteht sich von
selbst , daß es bei alledem auf das gute Funktionieren der gesamten
mechanischen Einrichtung ankommt -- - die Spielwalze muß pünkt -
lich einsetzen und gleichmäßig sich drehen , tsctzt sich das um die
Mitlc ibrer Außenfläche geführte Zahnrad durch den Abfall der
llhr und das angehängte schwere Gewicht in Bewegung , so geht die

Drehung von sich . Jede Achtel - und Viertelstunde wird durch eine
kurze , klangschöne „ Warnung " angekündigt . Ein Choral , mit oder
ohne Vorspiel , ertönt erst zu jeder Kathen und vollen Stunde .
Solcher Art ist die Ordniing des herrlichen niederländischen Glocken -
spiel - , das Friedrich Wilhelm I. der Berliner Parochialkirche ge-
schenkt hat . Der zeitige Glockcnist , Architekt Eugen Thiele , hat die
Mechanik wesentlich berbeffcrt und dein ganzen Werk eine ein¬
gehende Monographie gewidmet .

Die Walze , zum Spiel der Parochialkirche halte schon Friedrich I.
für den Preis von zwolftansend Gulden in Holland gekauft und
die erforderlichen Glocken , siebenunddreißig a » der Zahl , in Berlin
durch Johann Jakolü , den Erzgießer des Reiterstandbildes des
Großen Kurfürsten , gießen lassen . Das Glockenspiel war bestimmt
für den Münzturm des Königlichen Schlosses . Aber der Turm , den
Andreas Schlüter erhöhen und architektonisch berschönern sollte ,
mußte wegen Einsturzgefahr abgetragen werden . So blieb das
Gjockenspiel unbenutzt , bis es durch Friedrichs Nachfolger an die
Parochialkirche kam . Da von den Iäkobifchen Glocken nur die beiden
kleinsten brauchbar waren , so wurden fünfunddreitzig neue aus der
Werkstatt des Amsterdamer Meisters Grabe bezogen . Seit dem
November 1717 läßt dieser neue Glockenchor seine Weisen weithin
ertönen .

Alle Welt schwärmte damals für Glockenspiele . Friedrich
Wilhelm l . ließ denn auch ein solches von ebendemselben Amster -
damer Meister für die Garuisonkirche zu Potsdam fertigen . Von den

vierzig Glocken des Spiels sind zurzeit noch scchSundzwanzig vor¬
banden . Halbstündlich und stündlich erklingen die Melodien „ Lobet
den Herrn " und „lieb ' immer Treu und Redlichkeit " . Das war
anders unter Friedrich II . — der ließ Präludien und Arien auf die

Walze setzen .
Von sonstigen Glockenspielen in Deutschland Hai da ? im Turin

der Katharinenkirche zu Danzig seinen Dienst eingestellt , während
das im Schloßturin zu Darmstadt noch in Tätigkeit ist . Auch das

fein abgestimnite im Neubau - Turm zu Sulzburg , ein niederländi -

fchcs Werk aus dem Jahre 1703 , ist noch im Gange . Früher hat es
den - Salzburgern manche altflandrischc Weise zu Gehör gebracht .
Mozart bat diesen Melodien gelauscht und wahrscheinlich dabei die

Anregung zu zweien seiner schönsten Klavicrsonateu empfange » .
Eifrige Anhänger der Glockenspiele sind bis auf den heutigen

Tag die Engländer geblieben . Leider sind die meisten der jenseits
des Kanals gegosscuen Glocken im Ton unreiu , aber der Engländer
gibt sich mit ihnen zu frieden , denn allzu fein ist es mit seinem
musikalischen Empfinden nicht bestellt .

Lonöonec Srotsucher .
Die Engländer verbreiten Lügennachrichten , nach denen in

Deutschland Hungersnot herrscht , und veröffentlichen gefälschte
Bilder , in denen lange Reihen von Deutschen dargestellt sind , die

auf die Verteilung von Nahrungsmitteln warten . Wenn sie solche
Bilder in Wirklichkeit sehen wollten , könnten es die Briten näher
haben . Sic brauchen dann nur einmal in der Morgenfrühe durch
dix Londoner Straßen zu gehen . Daß es arme Wesen gibt , die
hier stundenlang auf altbackenes Brot warten , das sie bezahlen
müssen , zeigt eine Schilderung , die Margaret Bell unter dem Titel

„Die . Brotsucher " im . . Dailv Ebroniclo " veröffentlicht . Auf einem

nächtlichen Streifzugc fällt ihr diese „ Londoner Szene in� Kriegs -

zriten " auf ; sie stößt aus eine Gruppe Kinder , die zusammen -

gedrängt i » einem Torweg ' sitzen . Ihre müden Köpfe sind herab -

gesunken , und ihre Augen sind geschlossen . Hier sitzen sie nun schon

nachts um 3 llhr und warten aus die frühe Morgenstunde , da sich
die Tür öffnen und ein Bäckerlehrling sie nach ihrem Begehr fragen
wirtn Die Kinder waren in jedem Alter von 0 bis l 1 Jahren . Und

jede » Morgen sitzen sie da , an die kalte Mover gelehnt , und warten .

Iiis bei' der Verteilung des altbackenen Brotes die Reihe auch an sie
�

Verännvöllticher Reocktcur : Alfred Wielepp , Neukölln . Für der

kommt . Zum größten Teil sind es Mädchen . Eine Frau ist dabei ;
mau sieht ihr an , daß sie vorzeitig gealtert ist . Hin und wieder
öffnen sich die schmalen Lippen , und sie stößt einen heiseren Husten
hervor , der ihre schultern erbeben läßt . In ihren Augen glüht ein
fiebriges Licht : es ist das Licht des Leidens . „ Ich habe zwölf
Kinder, " erzählt sie mir , als der Husten ihr etwas Ruhe läßt , „ das
hier ist eines von ihnen . Es ist zlvölf Jahre alt . Wir müssen hier -
her kommen , seitdem das Brot so teuer geworden ist . Hier ve -
kommt man es noch am billigsten . " Ein leiser Wind blies um die
Ecke und fuhr durch die knospenden Fliederbüsche des Platzes . Sie
zog das Tuch etwas fester um ihre Schultern . Ein Stück abseits von
dem Torwege warf ein Feuer seinen Schein über das Steinpflaster .
Ein Polizist stand daran und wärmte sich die Hände . „ Warum
gehen Sie sich nicht dort wärmen ? " fragte ich. Sie lächelte . „ Ich
komme zeitig , um einen guten Platz zu erlangen . Wenn ich weg -
gehe , würde er mir wohl weggenommen werden . " Aber das Feuer
lockte sie au , wie es die Kinder lockt , die sich, im Torweg drängen .
lind während sie hinging , um sich etwas zu wärmen , nahm ich den
Platz ein , den sie verlassen hatte und zu dem jetzt der Duft von
frischem Brot aufstieg .

„ Ich möchte so gern mal ein bißchen frisches Brot haben, " sagte
eines der Kinder , „ aber ich glaube nicht , daß ich je welches bekommen
werde . Wir sind elf bei uns zu Hause . Und Mutter sagt , daß das
altbackene Brot sogar schon zu viel kostet . Was ich heut für eine
Mark bekomme , soll für zwei Tage reichen . " Die Straße ein Stück
weiter hinunter sehe ich das rote Licht eines Kaffee - Ausschankes .
Wenn er nur näher wäre . Ich zählte die kleine Gruppe um mich
herum . ES waren jetzt dreizehn . Zwölf Kinder , die von allerlei
Backwerk und buntem Zuckerzeug hätten träumen sollen . Dieser
Kaffeeverkäufer lockte mich an , der rote Lichtschein war wie ein
Finger , der mich durch den Nebel zu sich heranwinkte . Ich zählte
die paar Silbermünzen in meinem Beutel . Ja , es würden genug
fein . Und als die blasse Mutter von dem Feuer zurückkehrte , stahl
ich mich die Straße hinunter zu dem anziehenden Kaffeestand . Es
war vielleicht ein eigentümlicher Anblick , aber eins weiß ich genau ,
die Freude , diese armseligen Brotsucher den Kaffee schlürfen zu
sehen , hätte selbst dem Blasiertesten einen tiefen Eindruck gemacht .
Die Masse von Tüchern und Mützen wuchs immer mehr an . bis es
kein Menschenknäuel mehr war , sondern eine lange Reihe , die sich
die Straße heranfstreckte . Mit dem Instinkt , der ans der Erfah -
rnng geboren wird , stellten sich die Knaben an einer Seite der
Tür auf , die Frauen und Mädchen an der anderen . ES waren ein
paar Frauen unter ihnen , die die gerechte Reihenfolge der Säcke
» nd zerlumpten Kissenbezüge stören wollten . Manche waren viele
Kilometer hergelaufen und schon die Aussicht , aus dem Rückweg
noch eine Last Brot mit sich schleppen zu können , machte sie froh .
Denn gerade in diesem Laden sind die altbackenen Brote billiger , als
in Geschäften , die ihren Wohnungen näher liegen . Als die Turm -
uhe sechs schlägt , da wird es lebendig in dem Laden . Karreu er -
scheinen plötzlich , und Bäckergesellen tragen große Mnlden mit
frischen Broten heraus . Wie gierig schauen die Augen nach diesen
Broten ! Wie gern möchten sich diese Hände nach den zwei oder drei
Broten ausstrecken , die in den Schmutz fallen und dann mit den
anderen zusammen aufgeladen werden . Nun kommt jemand ans
dem Laden heraus . In großer Aufregung drängen sich die Bröl -
fucher näher an die Tür . Die blasse Frau mit dem Husten ist sie
erste . In rauhem , barschem Ton spricht nun jemand ; er sagt , von
jetzt ab werde das altbackene Brot Ii Uhr abends verkauft werden .
Enttäuschung ans allen Gesichtern . Die Kinder kommen zu spät
aus der schule , um dann »och einen guten Platz zu bekommen .
Man hat sich an dieses Stehen in der Morgenkälte gewöhnt ; viel -
leicht werden jetzt mehr kommen , und alles wird schlechter werden .
Und davci ist das der billigste Laden weit und breit . Die viel -
gestaltigen Säcke werden von dem groben Mann eingesammelt ,
ebenso die Pfennige und Schillinge . Dann kommen die Säcke etwas
voller wieder als sie vorher waren , und die Hände strecken sich
eifrig danach . Ein Brotstück , das frisch 35 Pf . kostet , kriegt man

altbacken schoir für 20 Pf . Die ersten können sich die besten Stücke
auswählen ; die letzten müssen sich mit ausgetrockneten Broten be -
gnügen . Der Nebel bebt sich ; das Straßenleben beginnt , und das
kleine Heer der Brotsucher eilt fort , jeder mit seiner kostbaren ,
schwer erkämpften Last . . . . "

Erschöpfung und Ermüdung .
Mit Freude und Begeisterung hören wir von den großen Lei -

ftungeil unserer tapferen Helden . Wir wissen auch , welcher An -
spanuung der Energie es bei jedem einzelnen bedarf , um solche zu
erziele ». Da ist beinahe selbstverständlich , daß da , wo alles die
letzte Kraft einsetzt , es auch zn dem Zustand kommt , den man als
Erschöpfung betrachtet . Prof . Jakoln - Tübingen behandelt i »

seinem Aufsatz in der „ Münchner Medizinischen Wochenschrift " Er -

schöpfnng und Ermüdung , gibt ihre Ursachen an und auch die
Mittel , die zu ihrer Beseitigung führen . Man pflegt den Zustand
hochgradiger Leistinigsnnfähigkcit , wie er nach lang anhaltender
starker MuSkelanstreiigniig . nach langem Marsch , bei Schanz -
arbeileii sich einzustellen pflegt , als Erschöpfung zu bezeichnen . Was

gewöhnlich als Erschöpfung bezeichnet wird , ist im strengen Sinn
keine solche , sondern wird besser als hochgradigste Eriiiiidnng be -
zeichnet . Bei dieser hochgradigen Ermüdung handelt es sich um
eine Hemmung der Kraftentwickelung , die auch zur völligen
Leistungsunfähigkeit führen kann . Sie bernlst darauf , daß sich
mit der starken anhaltenden Energieentwickciniig im Muskel eine
Veränderung in den ihn versorgenden Gefäßen und damit im

Blutstrvm des Muskels einstellt , durch welche die Stoffwechsel -
Vorgänge des Muskels , weiter auch entfernterer Erganc und selbst
der Nervenapparat derartig beeinflußt werden , daß es dem Körper
in immer steigendem Maße erschwert wird , das vorhandene die

Energie liefernde Material auszunutzen , trotzdem es »och in sehr
umfangreicher Weise zur Verfügung stcbt . Es liegt also bei der
im praktischen Leben überwiegend rn Frage kommenden hoch¬
gradigen Erschöpfung ein Zustand vor , der sich durch geeignete
Eingriffe in kurzer Zeit wieder beseitigen läßt .

Nun ist es bekannt , daß durch Aufnahme von Präparate » der
Koffeingruppe , Kaffee , Tee . Kakao , Kola usw . die erste » Er -

inüdungserscheinungen mit Erfolg sich beseitigen lassen . Zum Teil
beruht dieser günstige Einfluß darauf , daß diese Substanzen die
Reaktionsfähigkeit des Muskels auf den Jnnervatiönsimpuls er -
leichtern , indem sie den bei der Zusammensetzung in Frage tow
Menden Vorgang offenbar begünstigen . ES erregt aber bekanntlich
das Koffein selbst , anck , ebenso wie die ätherischen Lele im Tee
und die Breunprodukte in dem aus geröstetem Kaffee hergestellten
Kaffeeaufguß , das Gefäßzentrum , so daß auf diese Weise die

Erschlafsung der Arterien vermindert und so eine günstige Blut -
Verteilung zustande kommen wird . Es findet hierin die ausgiebige
Anwendung von Kaffee , Tee , Kola und Schokolade bei unserem
Militär ihre rationelle Begründung . Indessen sind die Präparate
nicht in der Lage , schwere Ermüdung , die sogenannte Erschöpfung ,
für längere Zeit wirklich zu heben und ihr vorzubeugen .

Die Möglichkeit zu einer Beeinflussung der Gefäße in dem
Sinne der Blutdruckerhöhnng ist nun aber im Interesse seiner
Erhaltung dem Organismus unter desonderen ihn in eine

schwere Gefahr für seine Existenz versetzenden Lebenskonstellationen
in wunderbarer Weife durch die Natur bereits gegeben . ES sind
die gewaltigen psychischen Erregungen der Affekte , des Schreckens ,
der Angst , aber auch der Begeisterung , die bekauntlich imstande
sind , selbst ein schwer ermüdetes Individuum noch zu eventuell

ganz ungcwöbnlich hoben Energieleistungen und zwar auch für über -
raschend lange Zeit zn befähigen . Diese eigenartige Steigerung
der Leistungsfähigkeit dürfte sich aber unschwer ans dem über die
Ursachen hochgradiger Ermüdung Dargelegten erklären lassen , da
es eine bekannte Tatsache ist , daß durch den psychischen Einfluß des
Großhirns eine außerordentlich wirkfanre und weitgehende Erre -
gung auf das gesamte Gefäßsystem ausgeübt zu werden vermag .
Auch die im Krieg ermöglichen , das gewöhnliche Maß an Umfang
und Dauer weit übersteigenden psychischen � Heldenlcistungcn
dürften auf diese Grundlage der Wirkung des psychischen Gebietes
auf die Gefäße zurückzuführen fein .

_ _ _

Inseratenteil vcrantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck » . Verlag : Vorwärts

kleines Keuilleto ».
vis KunftSenkmäler in öelgien unü Norö -

frankreich .
Im ersten Maiheft des „ Kunstworts " lesen wir :

Die französischen Meldungen über die „ barbarische Zerstörung
der Kuiistdenkmäler " . ans der sich das deutsche Heer sozusagen eine

Art spaßhafter Ilnterhallung mache , haben einen Neutralen , den

Züricher Architekten Eugen Probst veranlaßt , die bclg,ischen Städle ,
in denen die Deutschen „ gehaust " haben sollten , selbst flu besuchen
und den wirklichen Tatbestand festzustellen . Das ganze . ungekürzte
Gutachten Probstens veröffentlicht nunmehr der Türerbund in seiner
tat . Flugschrift „Eiiidiücke eines Neutralen in Belgien " . Seine

Ausführungen bringen außer der genauen Feststellung der wirk -

lichen Schäden und ihrer Ursachen — die auch mehrfach in

belgischen Kanonen zn suchen sind — kunstgeschichlliche Angaben
sowie Anregungen zur Wiederherstellung der Bauten nach den Grund -

sätzen der modernen Denkmalpflege . Es handelt sich also nicht nur
trockene Aufzählungen , sondern um eine recht anregende und iir
vieler Hinsicht interessante Schrift . Probst betont auch , wievicb

weniger die alten Bauten unter den Granaten litten als die neu - n ,

einfach weil sie besser konstruiert und gebaut sind . Daß die Kalbc -
dralen von Soissons und Reims so gut standhielten , verdanken sie
ihrer tüchtigen Konstruktion . Wesciuliche Beschädigungen k�mcn
in Reims aus dem Umstände , daß die Franzosen es nicht für

nötig hielten . angesichts der bevorstehenden Beschießung d»' r
Stadt das hölzerne Baugerüst von der Kathedrale zu enlserneit .
Der Brand dieses Gerüstes hat den Steinen viel geschadei .
Auch die Bibliothek in Löwen wäre nicht ausgebrannt , wenn die

Belgier nicht in unbegreiflicher Nachlässigkeit verabsäumt hätlen . das
Gebäude durch Brandmauern zu sichern . Sie haben auch keinem

Versuch gemacht , rechtzeitig die wertvollsten Druckwerke zu retten .
Und die Deulschen konnten das nicht mehr , weil niemand sie darauf
aufmerksam machte oder sie zn den Sachen führte . Wertvolle Bilder
sind trotzdem nirgends verbrannt . Die Angaben über diesen oder

jenen verbrannten Rubens sind leeres Gerede . Der Genler Altar
der van Eycks ist unversehrt unter deutscher Obhut . Er iväre
vielleicht nach London gewandert , wenn die Deutschen nicht rechtzeitig
durch Androhung einer hohen Kontribution die Uircbenbehvrde ver -

anlaßt hätten , den Versteck de-Z Werkes anzugeben . Jetzt ist die Er -

Haltung des berühmten Altars für Gent gesichert .
Zugleich mit der Schrift Probsts gab der Dürerbund ol ?

132 , Flugschrift die beiden Gutachten von Geheimral Pro fest
Dr . Paul Clcmen ans Bonn über die Zustände der belgischen unv
nordfranzösischen Kunstdenkmäler unter dem Titel „ Der Schutz der

Kunstdenkmäler im Kriegs " heraus . Eine größere� Einleilung setzt
sich ruhig und überzeugenderlveise mit all den Anschuldigungen der

Feinde wie der Neutralen gegen die deutsche Kriegsführung an - -
einander . Dann folgt der Bericht vom 2. November über die bel¬

gischen , und der vom Dezember über die nord - und ostfranzösischen
Baudenkmäler .

Beide Berichte , der nchiirale wie der amtliche deutsche , sind mit

ihrer eindringlichen Sachlichkeit und Genauigkeit vortrefflich geeigner ,
auch im Auslande dafür zu zeugen , mit ivieviel Sorgfalt und

Opferwilligkcit daS deutsche Heer die „ feindlichen " Kunstwerke gc -
schont und gerettet hat , und wie die deutsche Verwalluiig schon bei
der Arbeit ist , die unvermeidbaren Schäden auszubessen . Da , wo
die Deutschen in raschem Siege vordrangen , ist von den alten Bauten
nichts Wesentliche - - zerstört worden . Schwer leiden nur die Städte
und Städtchen , die in der gegenwärtigen , feit Monaten feiten Kampf -
front liegen . Aber die belgischen , englischen und französischen Gc -
schütze benehmen sich dabei durchaus nicht anders als die deulschen .

Der Dnrerbund .

Eonnenwärmc als Naheungsmittel
'

ES ist eine uns allen geläufige Tatsache , daß im Sommer unser
Nahrungsbedürfnis geringer . isi als im Winter� Air cjscir int
Sommer weniger , weil wir die Erfahrung gemacht haben , daß es
uns sonst „ zu heiß " lvird . Hinter diesem uns ganz natürlich
scheinenden Vorgange haben französische Gelehrte ein Problem gc -
sucht und haben ermitteln wollen , welches die Ursachen seien , dag
das NahningSbedürfniS von der umgebenden Temperatur abhängig
sei . Man kann nicht sagen , daß M i r a m o n d de L a r o q n e l t c
dabei den kürzesten Weg gegangen iit . Er hatte noch einmal —

es lagen bereits mehrere derarligc Beobachtungen vor — an einer

Versuchsreihe von Meerschweinchen festgestellt . daß diese
im Sommer weniger Nahrung aufnehmen als im Winter .
Und er folgerte hieraus in einem kühnen Schluß , daß die Sonnen «
wärme einen Teil der Nahrung ersetze . An diese Hypothese knüpften
sich weittragende Ausblicke in - nationalökonomifcher und crnährnngs -
physiologischer Richtung , Ivie man die Sonnenwärme für die Er -

nährung überhaupt ausnützen könne . Es kann sreilich kein Zweifel
mehr darüber bestehen , daß Tiere auf kleine Tcniperalurvcrände -

rungen empfindlich mit einer Veränderung der Nahrungsmenge
reagieren . So ruft ein Sinken des Thermometers um
2 Grad Celsius bei den Meerschweinchen deutlich eine Er -

böhung des Nahrungsbedürfnijscs hervor . Weiler zeigte
sich, daß mit dein Steigen der Außenwärme eine Er -
sparnis der Nahrung eintrat , die um so größer war . je kleiner das
Tier lvar . In der Diskussion , die sich im Anschluß an MiramondS

Hypothesen entwickelte , führte Maurel in Toulouse an- - , daß das

Nahrungsbedürfnis in warmen Jahreszeiten und Zonen deswegen
geringer sei , weil der Wärineverlnft des Körpers einen geringeren
Ilmfang habe als im Winter . Der lebende Körper de- Z Warmblüters

gibt durch Strahlung und Leitung dauernd Wärme an die Außeiiwslr
ab , da das Körpcrinnere wärmer ist als diese und Wärme immer von
einem höheren Punkt zn einem niederen fließt . Der menschliche
Organismus gibt im Ruhestände und bei mittlerer Temperatur täglich
den größeren Teil seiner aus der Nahrung entwickelten Energie ,
nämlich 1700 Kalorien von 2100 an die Außenwelt ab . Je höher
draußen die Temperatur ist . umso weniger Kalorien braucht er
abzugeben und umso eher ist er im Gleichgewicht . Da abex die
Wärme aus den Umsetzungen der verbrennenden Nahrung cnisteht .
ist nun auch nur - ine geringere Nahrungsmenge nötig . Daß je
kleiner das Tier , wie oben erwähnt , umso größer bei steigender
Temperatur die Nahrnngseinschränkung war . hängt mit Folgendem
zusammen : die Strahlung geschieht von der Oberfläche deS Körpers aus .
Diese ist aber bei kleinen Tieren im Verhältnis zn ihrem Inhalt viel

g r ö ß e r als bei großen Tieren . Kleine Organismen geben also verhälrnis -
mäßig viel mehr Wärme ab als größere . Sind sie in der Lage ,
infolge böherer Außentemperatur die Abgabe einzuschränken , so
äußert sich dies rückwärts in einer viel aufsallenderen Einschränknng
der Nahrungsaufnahme . Dies allein sind die Ursachen für das
wechselnde Nahrnngsbedürsnis , und incht etwa da- S Steigen der

Sonnenwärme , der die Tiere einen Teil ihrer zur Ernährung not -

wendigen Energie entnehmen sollen .

Notizen .

— 300m al „ Glaube und Heimat " . Am Mittwoch
erlebt Schönherrs Tragödie „ Glaube und Hermat " die 300 . Ans -
führung in Berlin . Nachdem sie zuerst rm Leisingtheater gespielt
war , wird sie setzt in der „ Volksbühne ausgeführt .

— M u s i k ch r o n i k. Das 35 . und zugleich das letzte
Orgelkonzert , das Arnold Dreher in dieser Saison in der
S t. G c o r g e n k i r ch e l Alexanderplatz ! veranstaltet , findet am

Mittwoch , den 28 . d. Mts . , abends 8 Uhr als ein Joh . - Sebastian -
Bach - Avend statt . Eintritt 10 Pf .

— Kriegsei n drückein Musik . Im Tarmstädter Hof -

thcater wurden sechs Klavierstücke de- Z Großherzogs gespielt , die

unter dem gemeinsamen Titel „ Draußen " Stimmungsbilder aus

dem Kriege wiedergeben .

i u. Beriagsanstalt Paul Singer & Eo , Berlin SW ,
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